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Aubie Leſer!
Se. Ehrw. Herr Oberrabbiuer Dr.

mir mitgetheilt, daß er ſi, in Folge ſeiner überhäuften und ihn

ausſ{ließli< in Anſpru< nehmenden Amts- und Berufsge-

ſchäfte, veranlaßt ſicht, mit Ende dieſes Jahres von der Theil-

nahme an der Herausgabe dieſer Blätter zurückzutreten.

Nach friedlicher und freundlicher Auflöſung der ſeit April d.

beſtandenen Vereinigung der beiden
Gefertigte demnach, als alleiniger Herausgeber und

im fommenden Jahre den dritten Jahrgang

„Allg. Illuſtrirten Judenzeitung“
erſcheinen laſſen. — Der Unterzeichnete hält es nicht für

nöthig, über Tendenz und Richtung dieſes Blattes noc ſich

weiter zu verbreiten. Die taktvolle und beſonnene Haltung,
in Beſprechung aller das Judenthum und díe Judenheit be-

rührenden bürgerlichen, ſocialen und religiöſen Fragen, welche

dieſes Wochenblatt bisher ausgezeichnet hat, und welche der

nunmehr die ausſc{ließli<e Nevactíon deſſelben übernehmende

bisherige Hauptleiter, Herr Dr. D. Schwab, fortan be-

obachten wird,

einen anſehnlichen Kreis von wohlwollenden Freunden und

Gönnern verſchafft, auf deren Theilnahme und Unterſtützung

der Herausgeber au< im fommenden Jahre mit Zuverſidt

zählt. Die „Allgemeine Illuſtrirte Judenzeitung““ wird

im bisherigen Formate wöchentlih einmal, Freitag, er-

einen, und ihrem Namen entſprechend im nächſten Jahre in

Ze

Verleger,

Der

LW.A. Meiſel hat |

Zeitſchriften wird der |

bei zweimaliger mit 15 Nkr. u. bei mehrmaliger mit 10 Nkr. berechnet. — Die jedesmal zu entrichtende Inseraten-Stempel-
-- Pränumerationen u. sonstize Mirtifür das Blatt übernimmt auchdie hebr. VisUb)inähuniges M. E. Ha|Sohn in PEST.

 

Corspiele und Schlussacl.
(Fortſezung !)

Es gab în jener Vorzeit, welcher die Anfänge der

Entwi>elung Israels zu einem geſ{<i<tlihen Volke angehö-
ren, fein Volk von ſ\olher bedeutendeu kultur-hiſtoriſchen

Wichtigkeit, wic vas ägyptiſche, und kein Land von ſolcher
Anziehungskraft und einflußreiher Einwirkung, wie das

Aegypten, in wel<hem die Nachkommen der Patriarchen
| ſich zu eínem Volke geſtalteten. Sowohl dur ſeine Schäge,

wie kurch ſeine frühzeitige, hohe Bildung war Acgypten für

| die rings um uns herum lebenden Stämme und Völker eben

haben demſelben bereits in Nab und Ferne |

raſcherer Aufeinanderfolge intereſſante Abbildungen , im Text :

gedru>t oder als Beilage, bringen. Zu den näcdſten Nummern |

des 111. Jahrgang. werden die Portraits von Foul d, Rabb.

Meiſel s, Pred. Dr. Jaſtrow, Dr. B. Beer erſcheinen.

Prünumerations-Betrag:
Ganzjähr. mit freier Zuſend. 8 fl., Halbjähr. 4 fl. ö. W.

Geldſendungen, Pa>ete u. Briefe ſind zu ſenden:

„An das Verlags-Comptoir der „Allgemeinen Illustrirten

Judenzeitung“, Badgasse Nr. 3 in Pest.“

Peſt, im December 1861. Jos. Bärmann.

|
|

daſſelbe, was ſpäter Athen, dann Nom den Nationeu

ihrer Zeit geweſen, ein Magnet, der Alles an ſi< zog, ein

mächtig einwirfender Schauplaß wichtiger Vorgänge, dcn man
ganz anders verließ, als man ihn betreten, eine Hochſchule

für die wandernden, ſiegreichen oder beſiegten Völker jener

langen Periode. Wie es reich an Künſten und Erkenntniſſen

geweſen, ſo überſ{hwängli< war es auh an ſittlicher Entar-

| tung und Verderbnuiß. Selbſt nachdem es Jahrhunderte lang

Selbſtſtändigkeit und Kraft verloren, nachdem es eine Beute

fremder Vbiker geworden war, behielt es für die thm nahen

Länder und Gebicte Aſiens einen zauberiſchen Reiz — wie

mächtig mußte dieſer fn jenen Zeiten geweſen ſein, wo es

den Höhepunkt einer unerklärbaren Blüthe von Wohlſtand

und Bildung erſtiegen und inne hatte.

Miít dieſem Volke frühzeitiger , hoher Bildung mußte

Jsrael, nah dem Plane der Vorſehung \ſi< eng berühren,

wenn es den erſten, großen Schritt glü>klih und mit Erfolg

thun ſollte, der es hinein in die Geſchichte der Völker und

izr wunderbares Getricbe verflehten ſollte. Gewiß, dieſer

große, nothwendige Fortſchritt war von großen Gefahren
begleitet; aber als díeſe zu drohend geworden, ſäumt der

göttliche unmittelbare Eingriff niht, die nothwendige Wen-
dung herbei zu führen, und ſelbſt die Berührungen mit die-

ſen Gefähren werden Mittel und Hebel zu einem großen

| Fortſchritt hin, zur Gründung der Gottesherrſchäft , wie

in Jsrael in ſo wunderſamen und ſtarken Auspräg

'_sti< darſtellte. —

"5Siehe Nr. 49,
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Der ganzen Stellung nah, wel<e Jsrael in Aegypten
einnahm, konnte es ſi< gegen das ägyptiſche Leben , gegen

die herrſ<henden Sitten und Anſchauungen unmögli< ganz
abſchließen. Nach. ein er Seite hin war ja der Einfluß ſo-

gar éín bedingter, Wenn Joſeph die Tochter Potifera’s, des
Prieſters von On oder Heliopolis, die Aſenath, von Pharao

zur Ehe erhielt (Gen. 41, 45) ; wenn Moſes von einer Toch-
ter Pharaos auferzogen , und ſomít în díe Klinſte, Wiſſen-

ſ{<aften und Myſterien Aegyptens eingeweiht worden war

— ſo ſind das Vorausſeßungen, wel<he zu dem Schluſſe
vollkommen berechtigen, daß ein mächtiger Einfluß ägyptiſcher

Sitten und Anſchauungen auf díe Nachkommen der Patri-
archen vorhanden, ja herrſchend geweſen ſeín mußte, um ſo

mehr, als es în der Natur der Sache ſelbſt liegt, daß ein

Volk alter Bilvung, und feſt gegliederter Staatsordnungen
gewiß auf eine Volksmaſſe mächtig einwirken mußte, welche
in kleiner Zahl nur eingewandert, dortſelbſt erſt ſi< allmählig

vermehrte, und während des Anwachſes, ohne eigene Selbſt-
ſtändigkeit und politiſhe Bedeutung, ununterbrochen unter dem

Einfluß des ägyptiſchen Lebens verblieben war. Es muß ſo-

gar dieſe Einwirkung eine ſehr bedeutende geweſen ſcin, weil
die Erinnerungen an die Reize und Genliſſe Aegyptens bei

einem großen Theil des Volkes no< ſehr lange ſtark und

lebendig geblieben. Noh in der nahmoſaiſhen Zeit erwacht

in trüben Situationen no< die Schnſuht nah Aegypten,

ſeine Sitten und Anſichten zurü>, wel<e dur< Jahrhunderte
lange Gewöhnung ſi< ſtark eingetieft hatten.

Eine große Menge von höhern Fertigkeiten für das
praktiſche Leben und von Künſten zur Verſchönerung deſſelben

und zur Erhöhung ſeiner Reize, wel<e Jsrael ſhon bet ſeis

nem Auszuge aus Aegypten unbeſtreitbar beſaß, wie nament-

lih die Organiſation und Einrichtung ves Lagers, und ganz
gewiß die prächtige Stiftshütte mit ihren koſtbaren Gefäßen
und Prieſtergewändern 2c. bekundet — hat das israelitiſche

Volk erſt in Aegypten und ſeinem hochgebildeten Volke ſich
zu eigen gemacht.

Freili<, neben dieſen, für ein ſi< bildendes Volk,

welches in die Geſchichte mächtig einzugreifen beſtimmt und

berufen war, hößhſt wichtigen Vortheilen, bot das ägyptiſche

Leben au< große Gefahren in der Berührung mit dem
ägyptiſchen Leben für das israelitiſhe Weſen. Es lag die
Befürchtung ſehr nahe, daß der reine patriarchaliſche Geiſt,

und der monotheiſtiſhe Hochgedanke , den er zu nähren be-

ſtimmt geweſen, ſi< in die Athmoſphäre des geſegneten Nil-
landes verflüchtigen könnte. Es hat die Geſchichte das oft

zu conſtatiren gehabt, wie gefährlich der Einfluß eínes längſt

ausgebildeten , in allen Lebenskünſten ergrauten Volkes auf
ein jugendlich, kriegeriſh-muthiges , aber innerli<h unverdor-

benes Volk iſ}, namentlih, wenn das {hon hbochkultivirte

Volk in eínem Lande lebt, iín welchem die Leichtigkeit des
Lebensgenuſſes die Bewohner völlig verweichlicht , entſittlicht,
und entnervt ; welhes Land aber war von ſo ſtarken ſ\itt-

lihen Giften angefüllt, als das üppige Nilthal ? Die glän-

den Denkmäler Aegyptens mit ihren ſ{lüpferigen Bildern

nta welche Tiefe ſittliher Entartung neben der Höhe

tas!¿ver Kunſt und Wiſſenſchaft in der ſie< - angeſte>ten Be-  

völkerung ſi< gegenſeitig vermittelten ; ein Volk aber , das
niht anſteht, ſeine Schande und Schmach dur< ‘Nonumente

zu verewigen, iſ ſiher dem Gefühl der Schande ſelbſt ſhon
entfremdet !

Aber gerade, weil der Abgrund ſhon ſo tief und hwarz

geweſen, weil er ſo weit auf und dem Leben ſo unmittelbar
nahe ſeine Schlünde aufgethan ; weil ſo unverhohlen die

Verderbtheit ſi< kund gethan, {wand des Laſters Reiz unv
Lockung. Bei einem Volke, wíe es Jsrael damals geweſen,
voll friſ< aufſtrebender ungeſhwächter Kräfte , voll alter er-

hebender Erinnerungen und Verheißungen einer glänzenden
Zukunft , bewirkten die täglichen Wahrnehmungen nur eíne
ſtärkere Gegenwírkung gegen alle ägyptiſche Einflüſſe, und
brachten einen gegenſeitigen Widerſtreit der Beſtrebungen

hervor, der ſi< níe ausſöhnte ; denn wie ſi< Aegypten nir-
gends verleugnete, ſo blieb ſi< Jsrael völlig getreu, und
bewahrte einen guten Schaß an alterthümlíh geradem und

einfachem Sinne. „Das Volk glaubete es, als es hörte, daß

der Ewige der Kinder Jsrael gedacht, und daß er geſehen

habe ihr Elend , und ſie verneigten ſi< und büc>kten \i<.“

(2 M. 4, 31).
Ein ſol<er Sina kann, je größer der Jrrthum iſt,

dem er begegnet, im heißen Kampfe mít ihm auf deſto außer-

ordentlichere, neue Wahrheiten kommen , und dieſe eben als

{wer errungene Siege deſto unentreißbarer feſthalten. Einer

jeden ägyptiſchen Verirrung in religiöſen Anſchauungen, und

in geſeßlichen Beſtimmungen für das Leben war bei Jsrael
cin Schritt zur höheren Erkenntniß und Verſitilihung des

Lebens entgegengeſeßt. Die Auffaſſung des Göttlichen war in
Acgypten ſinnli<h dur< und durch; Bilder aller Art mußten
dem Volke die Stelle des lebendigen Gottes vertreten, ja

das Bild ſelber wurde dort früher , als unter icgend einem
andern Volke, in der ſinnlichſten, reizendſten, und verführe-

riſchſten Geſtalt ein Gegenſtand der Verehrung, und es
fonnte gerade dur< die Kraft des Gegenſazes jene ewige
Wahrheit ſi<h Bahn brechen , daß der rete Gott ein ganz

anderer ſein müſſe, und man begriff den Geſandten Gottes,
wenn er ſprach, der „Ewige“ ſei ſein Sender, der ſi<h nen-

net: „Jh werve ſein, der ih ſein werde.“

Kaſtenweſen und Prieſterherrſhaft waren nirgends ſo,
wie in Aegypten ausgebildet ; der Nicht-Acgypter war den
Göttern verhaßt ; ihm war die Theilnahme an den Heilig-

thümern verwehrt — deſto nachhaltiger konnte ein, ihrer

Bildung nahe gekommenes , aber doh von ihnen zurüge-

ſtoßenes Volf, wie es Jsrael geweſen , die Wahrheit pro-

mulgiren , daß jeder im Volke gleihbere<htigt ſei, daß dic

Würdigkeit kein Monopol des Ranges und der Kaſte wäre ;
denn der Gott Jsraecls hat's ausgeſprochen: „Ihr ſollt mir ſein

ein Reich von Príeſtern und ein heiliges Volk.“ (2 M. 19, 6).

Es war ſona<h der Vortheil außerordentlich, nah beí-
den Seiten hin, den Jörael dadur<h gewann, daß die Wiege

ſriner Volfsbildung în die Mitte des zur Zeit gebildetſten

Volkes geſtellt worden war, daß das jugendlih aufſtrebende
Volk in die engſte Verbindung mít einem geregelten natio-

nalen Leben gebraht worden, wel<hes dur ſeine Bildung

anzog, und da, wo der Magnet gefährli<h zu werden bez
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gann, wieder durch Feindſeligkeit und Gegenkampf die Kraft

wah erhielt und das Bewußtſein lebendig, rege und nüchtern.
Jsraels Leben mußte frühe ſhon bedrängter und gedrü>ter
ſein, als das, der în Aſien frei umherſ{weifenden Horden ;

dadurch erhielt es ín der Jugend ſchon jene höhere Gewandt-

heit, Geſchmeidigkeit und Elaſticität, welhe ſeinen Geiſt ſo
ho< über Jene erhoben, So wurde Aegypten „der Glüh- und

Schmelzofen“, der das Metall flüſſig machte, und die Schla>en
entfernte; darum, „wenn Jakob niht Liebesbänder nah

Aegypten gezogen, hätten es ciſerne Ketten thun müſſen“ "),

ſo unerläßli<h war's; es bildete den Schlußact zu deu

großen Vorſpielen in den Geſchi>ken der unſterblihen Pa-

triarhen! — Dr. Meiſel.

Der ungarisch-hebräische Unterricht.
Von Moris Ehreuktheil, Hauptſchullchrer.

Der pädagogiſche Grundſaß: „Man knüpfe das

Unbekannte an das bereits Bekannte,“ hat ſich

im praftiſ<hen Schulleben allenthalben als übcraus zwe>-

mäßig erwieſen. Wo dies Moment auf unterrichtlihem Ge-

biete niht berücfſichtigt oder ia niht genügendem Maße
beachtet wurde ; da líeßen díe hieraus nothwendig entſprin-

genden unheilſamen Folgen gewiß niht lange auf ſi< war-
ten. Von dieſem Geſichtspunkte ausgehend , müſſen wir dem

Streben unſrer beſſeren Schulmänner, mit dem hebräiſchen

Unterríchte erſt dann zu beginnen, wenn das Kind ín ver

Mutterſprache bereits einen gewiſſen Grad vonFertigkeit ſich
erworben, mít vollkommener Ueberzeugung beitreten. Díe Nich-

tigkeit dieſer Verfahrungsweiſe liegt in der unbeſtreitbaren
Naturgemäßhecit derjelben. Jst es doch um ein Beteu-

tendes leichter, den Lernenden în díe weiten, faſt labyrinthar-

tigen Fallen einer fremden Sprache einzuführen, ſo dies mít

ſteter Anlehnurg an die wohlbekannten Laute und

Wendungen der heimatlichen Sprache geſicht. Die

conſequente Hinweiſung auf analoge Erſcheinungen, mit-
telſt deren zwei Jdiome einander näher gerü>t werden,

iſt unleugbar das natürlí{ſte, ſomit wirkſam st e Anſchau-

ungsmittel bei Erlernung fremder Sprachen ; die \{<wim-

mene, abſtrakte Theorie erhält hiedurh eine feſte konkrete

Grundlage. — Die neueren hebräíſhen Grammatifker ſcheinen
die Wichtigkeit und die Tragweite dieſes methodiſchen Kunſt-
griſes vollkommenerfaßt zu haben. Man ſuchte aus eben

dieſem Grunde, díe hebräiſchen Lehrbücher den entſpreehenden

deutſchen thunlichſt anzupaſſen. Jn wel? geringem Grade
jedoch die Löſung dieſer Aufgabe bisher gelungen, dürfte je-

der denkende Pädagog; wohl aus eigener Beobachtung

wiſſen. Doch iſt dieſer unliebſame Umſtand’ ¿keinesfalls den,

um die Hebung des hebräiſchen Sprachſtudiums zum Theii

ernſtlih beſtrebten Männern zuzuſchreiben. Jm Gegentheil

muß hierbei die Unzahl von Schwierigkeiten in. Erwägung
gezogen werden, mit denen bei ähnlichen Verſuchen ünvermeid-
li< zu ringen war. Die hebräiſche Sprache als eiúteorien-

—
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tal iſ<e weiht von der occidentaliſ< deutſchen ab —
Ivynpro. Wie alſo einen vergleihenden Unter-

riht mit Glücf handhaben, wo die betreffenden Lehrobjekte
na<h Form und Weſen durchaus — unvereinbar?!

Die ín Folge der jüngſten politiſhen Ereigniſſe in
unſrem Kronlande nöthig gewordene Erweſterung dcs un-

gariſchen Unterrichtes ín der israelitiſ<en Volksſhule kánn' va-
her unſres Erachtens ín Bezug auf das geveihlihe Erblühen

des hebräiſchen Sprach- und Bibelunterrfchtes ‘einé re<t er -

ſprießliche und heilſame Wirkung üben. Die beiden
morgenländíſchen Shweſtern — díe ungar. und die hebräiſche
Sprache — weiſen des Analogen unv Ue ber‘einſtim-
menden fo viel auf, daß einige Gewandtheit ín der ver-

gleihenden Unterrihtsmethode ein tieferes Eindringen in

beide Sprachen, reſp. eíne gegenſeitige Ergänzung derſelben,

leí<ht ermöglihen würde. — Wir glauben indeß durchaus
ni<t, auf einzelne Wörter und Sylben , die in beiden

Sprachen faſt gleichlautend ſi{< wiederfinden, hinzudeuten.

Erſcheinungen wie : 38 = én, 2 = be, #8 = et (zur Be-
zeichnung des Accuſatios) u. A. m. bürften dem Philologen
vom Fache wohl einige Ausbeute bieten ; der Elementarſchule

jedo<h bleiben dieſe, als vereinzelte Momente, von fte-

ríler, unfruchtbarer Natur. ?) — Wir wollen däher zur

Konſtatirung obiger Behauptung unſer Augenmerk vorzügli<

auf die eigentli<he Grammatif rihten, wobei wir“ leïhteréèr
Ueberſichtlichfeit halber die herkömmliche Eintheilung terſelben
uns zura Leitfaden unſerer diesfälligen Erörterung wählen.

I,
Lautlehre : Vokale, Buchſtaben.

A. In Bezug auf die Lautzeíchen und Laute iſ vor-

zugsweiſe zu merken : a) Der Hebräer unterſcheidet die ge-

dehnten Laute von den geſchärften dur< veränderte

Figur; im Ungariſchen geſchieht dies ebenfalls durch c -
cente, während dices dem Deutſchen mit Hilfe einer ſehr

complicírten Orthographie ſelbst| auf uur unvollſtän-

dige Weiſe gelungen. — þ) Im Hebräfſchen wie im Unga-
riſen fängt n íe ein Wort mit zwei Conſonanten an ; beide
bedienen ſi zu dieſem Zwe>e gewiſſer Hilfsvokale ; ſo :
DI, 3 (Hilfs\hwa) ; istálló, zsinór (von Stall, €Schnur).

Daf: ſämmtliche Laute von den drei Urlauten : à, 1, ú aus-

gehen , trítt ebenfalls in beîden Sprachen gleich deutlich
hervor; daher: \"Þ® für 175"p2, wo aus =" (= á, u), na
Wegwerfung des =, das \ (= 0) entſtand. Von 72,09, heißt

cs îm st. constr. 72,00 wo ebenfalls aus Trübung der

Laute —, — (= a, i) dás — (= é) entſtanden. ‘So auh
im Ungariſchen : várók für vára-uk ; romolnék für romol-
na-ik ; kérök für kére-fik. — d) Der Vokalbuchſtabe 1 =v

quíescirt ‘oft im gedehnten Vokalzeihen, um nur bef Ver-
längerung des Wortes veutlich hervorzutreten ; ſo pW Dw;
Av, DAVY 5 tó, tavak ; s2ó, szavak,

B. Bezüglich ver Buchſtaben iſ zu merken : a) Die
gegenſeitigeVerwechſelung, als: px, ps he Lis
döm = töm ; labda = lapta, — þ) Déíe Aſſ\ſ imilatton,

2) Freunde ähnlicher Forſchungen verweiſen wir! auf das, treff-
lie Werk : „Magyar nyelvhbeli ragasztékok és 8z6lkèpzkMuJeta
Csata Fál, Budán, 1834,

e
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als : van, npN; szaggat für“ szakgat von szakitani. —

ec) Die Ver ſezung, als: IV3, w25; pök = köp; rög

= gór u. A. m.
IL,

Wortlehre.

A. Der Artikel. Dieſer lautet im Hebräiſchen 25;
im Ungariſchen az. Jn beiden Sprachen aſſimilirt ſi<h der

auslautente Conſonant des Artikels dem Buchſtaben des un-
míttelbar darauf folgenden Wortes; daher: 1905 für 125bn;

a könyvfür az könyv wie az ég. Im Hebräiſchen kommt

das ° nie zum Vorſchein , weil hier k e in Wort auf einen

Vokal anlautet. — þ) Der Artikel wird in beiden Sprachen

purdas demonſtrative Fürwort nicht beſeitiget, ſo: tn wun
= ez az ember. — €) Der unbeſtimmte Artikel fehlt in

beiden Sprachen.
B. Das Hauptwort: a) In beiden Sprachen wer-

den dic entſprechenden deutſchen Fälle mittelſt Verhältniß-

ſylben ausgedrü>t, Der Genitiv wird im Ungariſchen
dur< Anhängung der Beſibſuffixe an das erklärende Haupt-

wort angedeutet, als : a tanitó könyv-e; doh kann ſi< der
Ungar hiezu glei<zeitig des Dativs bedienen, als:
a tanitó-nak könyv-e. Jm Hebräiſchen, wo der Genitiv

regelmäßig dur< den st. constr. bezeihnet wird, werden
díe Beſißſuffixe nur dann angehängt, ſo das erklärte
Hauplwort dem erklärenden n a < geſeßt werden muß; ſo:

PII) «97 532; au< des Datívs bedient man ſi< anſtatt

des Genitivs, aber ín nur ſeltenen Fällen, als: oww5 25;
05 2. — b) Die pronomina possessìv. werden dur

Suffixe erſeßt; ſo: 1792, 1793, 72, 2; ház, házam,

házad, háza u. st. w. — c) Vor dieſen Suffixen fällt die
Pluralendung in beiden Sprachen aus, wobei dic Mehr -

zahl bloß dur<h "=i bezeihnet wird; daher "2, dn2,
Ma, VNa, TPO2; bázak, házaim, házaid, házai, háza-

ink u. \. f.

C. Das Eiígenſchaftswort: a) So dies práä-

dikativ gebraucht wird, muß es mit ſeinem Subjekte in ver

Zahl übereinſtimmen, daher 210 1505, 0120 05207;

a könyv jó; a könyvek jók; während es im Deutſchen

heißt : die Bücher ſind gut. — þ) Oft vertritt das Haupt-
wort die Stelle eines Beiwortes, als: 2515 }n9w; arany
as2ztal. — c) Das ausgeſagte Beiwort kommt immer
ohne Copula.

D. Das Zeitwort: a) In beiden Sprachen iſt
¿as Subjekt im Prädikate enthalten, als: \n=n5, 1058 =
tanultam, tanulandók. — þ) Die beſtimmte Form des

ungar. Zeitworts erhält faſt dieſelben Suffixe wie das

Hauptwort ; auf gleihe Weiſe verhält es \ſi< im Hebr. mit

den Budhſtaben : 0925. — c) Das Hilfszeitwort „laſſen“

wird ín beiden Sprachen durch das Zeitwort ſelbſt ausge-
drüd>t; im Hebräiſchen dur<h die Hifilform, im Unga-

riſhen dur die Sylben at, et, als; várni, kérni — vá-

ratni , kéretni. -- d) Das Húlfszeitwort „haben“ fordert

in beiden Sprachen anſtatt des deutſ<hen Nominativo ren

Dativ ; ſo: 195 n; nekem volt könyvem.

3) Vielleicht : 5155 () — Nur wäre dann das Dageſh im
© überflüſſig. =?  

E, Das Verhältnißwort. Dieſes zerfällt ín

beiden Sprachen in drei Klaſſen: a) Untrennbare

Verhältnißſuffixe, als: 722; a ház-ban. — þ) Getrennte

Verhältnißwörter, als: 725 28; a ház mellett. — e) Zu-

ſammengeſeßte Verhältnißwörter, als: mab yin ; a

ház-on kivúl.

Die Verhältnißwörter nehmen in beiden Sprachen Per-
ſonalſuffixe an, als: Lex, eN, ToLN ; mellettem, melletted,

mellette. —

Der kärgli<h zugemeſſeue Raum eines Wochenjournals
geſtattet uns nicht, dieſen Stoff umſtändlicher zu behandeln.

Wir hatten hierbei bloß einen zwe ifa >< en Zwe> im Auge.

“Erſtens glaubten wir hiedur< die Beſorgniß ſo mancher

Hyperorthodoren , denenes bei der Einführung der ungariſchen

Unterrichtsſprache, reſp. einer Bibel mit ungariſcher Ueber-

ſezung, wie bei jeder Neuerung, unheimlich zu Muthe
werden dürfte, einigermaßen zu verſcheuchen. Zweitens

wollten wir den löbl. „Magyar-izraelita“- Verein zu Peſt,
der gewiß kein Opfer ſcheut, wo es ſi< um die Förde -
rung ſeines Zwe>es handelt, zur baldigen Herausgabe einer

in dieſem Sinne bearbeiteten „ungariſh-hebräiſhen Gram-

matif“ zu veranlaſſen. Mögen dieſe Worte nicht wirkungslos

verhallen! —

Ein Stück Gleichberechtigung.
Jn einem „Unſere Dienſtboten“ überſchriebenen Auf-

ſaße ward unlängſt in einem jüdiſchen Journale ein wunder

Fle> am jüdiſheu Volkskörper nachgewieſen und bloßgelegt.

Wir haben die Ucberzeugung, der Aufſaß hat Anklang ge-

funden, denn noh gibt es der wa>eren geſinnungstüchtigen
Juden gar viele, dic es líeben, die Gébrechen unſerer reli-

giöſen Zuſtände mit dem Griffel ungeſhminkter Wahrheit

und Aufrichtigkeit gezeichnet zu ſehen, und die es dem vorur-

theilsfreien, mit dem Judenthume wohlmeinenden Manne,
wer er auh immer ſein mag, Dank wiſſen, wenn er ſeinen

wohlgemeinten Rath zur Verbeſſerung jener Uebelſtände in

die Spalten hiezu geeigneter unpartheiiſher Organe nieder-
legt. Es war in dem erwähnten Aufſaße zumeiſt nur von

unſeren weiblichen Dienſtboten die Rede, und mit Recht

wurde die dienende Claſſe, als von der Theilname an unſerem

öffentlihen Gottesdienſte durch ihre dienſtliche Thätigkeit aus-

geſchloſſen, dargeſtellt. Doch gibt es der weiblichen jüdiſchen

Dienſtboten heutzutage nur ſhon wenige. Zum Theil hat

das beflagenswerthe Schwinden der ſtrengen Obſervanz der

jüdiſchen Speiſegeſeße eine Hälfte davon ſhon faſt entbehrlich
gemacht ; zum Theil aber hat , wahrſheinli<h eben aus vem

Grunde, oder geleitet vom induſtriöſen Geiſte, die bei weitem
überwiegende Hälfte der Töchier armer jüdiſcher Familien

ſich zur Handarbeit , hie und da wie z. B. in Prag, zur

dienſtlichen Thätigkeit auf merkantilem Gebiete gewendet.

Wo es aber nicht gerade häusliche, eigentlih wirth-
ſhaftilihe Beſ<häftügung iſt, die zunächſt die Vor-

mittagsſtunden in: Anſpru< nimmt, va könnten gar wohl alle

die zur Claſſe ver Arbeiterinnen, Geſchäftsgehilfinnen Gehö-

renden für 1—2 Stunden wenigſtens ſi{< {hrer Arbeit entzie-
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hen und dem öffentlihen Gottesdienſte beiwohnen, ohne daß
es darum nöthig wäre, für dieſelben einen eigenen Got-

tesdienſt einzurichten. Ob auch die Dienſtgeber zum Tem-

pelbcſuche ihrer Bedienſteten ihre Einwilligung geben würden ?
darauf kömmt es eben zunächſt an ; und da die Erfahrung

uns belehrt, daß jüdíſhe Dienſtboien — ſo ſehr man dies
auch von gewiſſen Seiten zu läugnen ſu<ht — ihre <riſt-

lihen Dienſtboten zumregelmäßigen Kirchen-

beſuche anhalten, ſelbſt wenn deren Thätigkeit im Hauſe
dadurch geſtört wird , da den jüdiſchen Hausfrauen — zu

ihrem Lobe ſei es geſagt, keine häusliche Beſchäftigung wich-
tig genug erſcheint, um den Kirchenbeſu<h ihrer chriſtlichen
Dienſtboten zu ſtören : ſo dürfte do<h wohl von den Dienſt-
oder Arbeitgebern jüdiſher Confeſſion mit Recht erwartet
werden , daß ſie ihren jüdiſ<en Bedienſieten gegenüber

niht weníg er religiöſes Gefühl beurkunden würden ; um

ſo mehr jenem Theile des jüdiſ<hen weiblichen Dienſt-

perſonales gegenüber, welcher wie erwähnt, den häuslichen
die Vormittagſtunden ausſchließli< ausfüllenden Geſchäften

ferne ſteht. —

Aber da lebt ein munteres junges Völkchen voll rüh-
riger und rüſtiger Thätigkeit, vorzüglih in der Reſidenz und

den großen Handelsſtädten, das kaum mehr weiß, wo unſere

jüdiſchen Gotteshäuſer ſtechen, wir meinen die jüdiſchen Hand-

lungsbefliſſenen, Commis und Geſchäftslehrlinge, Buchhalter

und Praktikanten. Wer da weiß, wie wenig dieſe unſere jun-

gen Glaubensgenoſſen des Jahres hindur< von den Seg-
nungen des öffentlichen Gottesdienſtes genießen, wer es
manchem dieſer jungen Männer ſhon abgemerkt hat, wie

dieſes Fernſteheu von jeder öffentlihen Gottesverehrung nach

und nah den Roſt des Indifferentismus an ſein ganzes

Weſen angeſeßt hat, der wird geſtehen, daß es dringend gebo-
ten wäre, daß von geeigneter Sete ein ernſter Mahnruf an

die Geſchäftsinhaber ergehen möchte, ihr jüdiſches Perſonal

für die 2 Stunden des öffentlichen Gottesdienſtes wenigſtens
jener Freiheit theilyaftig werden zu laſſen, die ſie dem letz-

ten ihrer nichtjüdiſchen Dienſtboten gewähren. Wir geſtehen

es offen, wir wollen feinen Sonntagsgottesdienſt,
als Surrogat für die hintangeſeßte religiöſe andächtige Sab-

batfeier ; wir wollen , daß unſere jungen Brüder vereint

mit uns ihre Andacht am Feſttage wie am Sabbate verich-

ten; wir wollen daß der mächtig erhebende Geiſt einer all-

gemeinen Andachtsübung auch ſie erhebe und das feſte Band
der religiöſen Zuſammengehörigkeit um ſie ſclinge! 13-32

139/75 an 92 73 31213 es ſoll auh auf dieſem Gebiete und
zwar von unſerer ‘ecígenen: Hand unſeren Handlungsbefliſſenen
eine „Gleihbere<tigung“ gewährt werden — mit
unſeren <riſtlihen Dienſtboten.

Dr. Adolf Ehrentheil, Rabbiner in Horic.

Das Gehét.

Mir träumte„ weithin reiſte

Des Landes Fürſt allein,

Und trat mit- mildem Geiſte
Jn Haus und Hütten ein ;  

cr—

Und wo ſein Leid ihm leiſe

Ein frommes Herz geſtand,

Dahalf der König weiſe
Mit milder Vaterhand.

Und aus dem Traum erwachte
Ih froh und hoffnungsreih,

O, meine Seele dachte
An ihren Schöpfer gleich.

Nicht hier auf Erden wohnet
Des Fürſten Segensbild ;

Doch hoch îm Aether thronet

Ein weiſer König mild!

Der Herr, dem Welten dienen,

Beſeelt vom Gotteshauch,

Wie iſ er mild erſchienen

In ärmſter Hüite auch!
Er ſ{<aut in Höh’n und Tiefen,

Er \{irmt und \{üßt das All; —

Und wo Betrübte riefen,

Er hört des Schmerzes Schall.

Ja, hin zum Ksnig trete,

Du Menſch, den Trauer beugt ;

O bete! bete! bete
Mit Bli>ken \{<merzensfeut !

Und iſst dein Fleh'n gekommen

“Aus tiefſter Andacht Thor,

So hat dih Gott vernommen,

So ſprießt deín Heil empor!

Denn Gott iſt Gott der Güte,
I| Herr voll Vaterhuld,

Er we>t des Segens Blüthe,
Er löſt des Geiſtes Schuld!

Wo fromm die Unſchuld flehte,
Wie wachte Gnade dort ;

O Seele, bete ! bete! —
Gebet iſt Kindeswort!

Jſst Wort aus Kindesmunde

Zum guten Vater mild,
Jſst| Klang aus Herzensgrunde

Zu Jhm, der Allmacht Bild!

O,wenn eín wahrhaft Flehen
Dir leis entſ{<winden will,

Wie fühlſt du Glü> erſtehen,
Wie wird dein Herz ſo ſtill !

Du hörſt die Hoffnung klingen

Dir leis ins Herz hinein ;

Sie breitet aus die Schwingen
Und wird Erfüllung ſein1

Gebet iſt Jakobsleiter,

Sie. hebt zu Gott das Herz: =

Und trägt den Lebensſ|treiter

Gefkräftigt erdenwärts! „n
Minna Cohen.
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Pes.
Für die Suppenanſtalt ſind ferner an Beiträgen

eingegangen :

Von Hrn. Weidinger 4 fl. — Hrn. Kann 2 fl. —
Hrn. W. Sgalíger 5 fl. — Hrn. S. Herz 5 fl. — Hrn.
Johann Ultſ< (Chriſt) 5 fl. — Hrn. Ignaß Brüll 10 fl. —

Hrn. Adolph Herzog 5 fl. — Hrn. Samuel Kramer 3 fl. —
Hrn. Joſef Weiß 5 fl. — Hrn. Albert Kern 5 fl. — Hrn.

Markus Hirſchler und Söhne 7 fl, 50 kr. — Hrn. N. N.

50 kr. -— Mad. Suſanna Fleiſchel 4 fl. — Hrn. Jakob
Hirſh und Sohn 5 fl. — Einige Kinder 1 fl. 70 kr. —
Hrn. Gebrüder Bomperz 5 fl. — Hrn. Laßko und Popper

5 fl. — Hrn. Samuel Deutſch 10 fl. — Hrn. Símon und

Moſes Kuhn 10 fl. — Hrn. Dr. Hauſer 5 fl. — Hrn. David

Oeſtreicher 10 fl. — Hrn. Baruch Holitſcher 5 fl. — May.
Joachim 5 fl. — Mad. Noſfalie Feiwel 3 fl. — Hrn. Her-

mann Engländer und Söhne 10 fl. — Hrn. Brüder Ro-

ſenzweig 8 fl. — Hrn. Hermann Herzfelder und Söhne

50 fl. (und 50 fl. zur a5 ©55) ; Mad. Emilie Bergl
5 ffffl. Mad. Jeanette Stern 5 fl. — Latus 58 fl.;

Summa: 261 fl. 70 fr.

¡(Beiträge zur Tageschronik der hieſigen

Gemeinde), Díe Einrichtung einer Commiſſion für Jncor-

porirung neuer Mitgliever, die jedcn Sonntag von 10— 12 Uhr

im Gemeindeſaale tagt, und ſich mit den Bewerbern unmittel-

bar íns Einvernehmen ſegt, hat bereits in der kurzen Zeit
ihres Beſtehens-erfreuliche Belege für ihre Lebensfähigkeit ge-

liefert. Mít jedem Sonntag nimmt díe Zahl der Candidaten zur

Aufnahme în den engeren Gemeindeverband zu, und iſ nicht

nur das zahlreídy hervortretende Verlangen nainnigerer

Gemeinſchaft mit dem Gemeindekörper an und für ſi< eine

wohlthucnde Wahrnehmung, ſondern es iſ auh ſhon heute

nach 3 Sonntagen das hieraus fließende Erträgniß für die Ge-

meindeclaſſe eín größeres , als es dieſe Rubrik ſonſt eín

ganzes Jahr hindurch geliefert hatte. Bei dem Umſtande,

daß man mit der Aufnahme in die Gemeinde actives und

paſſives Wahlrecht erwirbt, daß man erſt na< der Incor-

porírung in die Gemeinde Mitglied der Chewra-Kadiſcha

werden kann; da ferner der Geſuchſteller niht etwa über

ſeine Kräfte , ja überhaupt nicht taxirt wird, ſondern ſich
freiwillig für eine der vorgelegten Klaſſen fatirt und einen

für ihn ſo wichtigen Schritt in wenig Worten abthut:
darf uns niht Wunder nehmen, {on bei Beginn der neuen

Einrichtung ſo äußerſt befriedigende Reſultate zu ſchen. Der

wahre Nutzen derſelben wird ſich von Woche zu Woche mehr

heraus ſtellen.

Die Regenératiónsarbeiten nehmen indeſſen ihren un-

geſtörten «Fortgang. Das Spital, ſeit “mehreren Wochen

Object der ſtrengſten Unterſuchung, erwies ſih gar bald als

ein im übel „verſtandenen Patrfarchalismus ſo ſehr verrotte-

tes-Inſtítut,, daf es radical umgeſtaltet werden muß, ſoll über-
haupt .an eine Neform geda<t werden. Was dort ſeit Jahren

zur; Regel, zum Hausgeſeß- geworden, ſoll einerſeits ärztlichen
Autoritäten: mohnſtrös erſcheinen , anderſeits einen geſunden  

I

öfonomiſhen Sinn wahrhaft verleßen. Wie dem mmer
ſei, manarbeitet rüſtig an Herſtellung einer beſſeren Praxis.
Der dur bedauerliche längere Kränklichkeit zur Durhfüh-
rung ſol<her — Energie und Zeít fordernden — Arbeiten
ſ<wer geeignete bisherige Primararzt hat auh in Berü>ſich-

tigung dieſer Umſtände um ſeine Enthebung bis auf weiteres

angeſucht, die ihm ſofort zugeſtanden wurde. Proviſoriſh

wurde mít Leitung der Medizinalfunctionen der allgemein
hochgeſ{äßte praktiſche Arzt Dr. Philipp Gr oß betraut, und
zwar geſchah die Aufforderung zur Uebernahme dieſes mühe-
vollen Amtes ín einer Weiſe, die ſowoh) dem Genanpyten als

dem dírigirenden Ausſchuſſe zur höchſten Ehre gereiht. Wir

fönnen dem Gemeinde-Ausſ{huſſe zu der getroffenen Wahl
nur von Herzen Glück wünſchen, ſie konnte diesmal auf kei-
nen Beſſeren fallen. War es mehr als zweifelhaft, ob der mit
einer großen Privatpraxis über und über beſchäftigte Mann

ſi< dieſer Mühe unterziehen werde ; ſo iſt das von ihm ſo

uneigennüßig gebra<te {were Opfer nur um ſo dankens-

werther , wofür ihm Gottes Lohn zu Theil werde. Unſere
Pflicht iſt es nur, auszuſprechen, daß die Regeneration des Spí-
tales dur dieſe Wahl mit eínem günſtigen Omen beginnt.
Dr. Groß — wer fennt ihn ni{<t in dieſer Stadt ? —-

iſt in den entfernteſten Theilen des Landes durch ſcine Kunſt

bekannt ; wer ihn aber in der Nähe geſehen, weiß, wel<

männlich biederer Sínn, wel<he ſeltene Unecigennüßigkeit,
welche opferbereite Menſchenliebe ín dieſem raſtlos thätigen

Manne wohnt. (Díe feierlíhe Einführung des Herrn Dr.

Groß dur< Herrn Gemeindepräſes, Dr. Hirſchler und

den Vorſtand der Wohlthätigkeits-Section, Herrn S. Herz,

geſhah Mittwoch, 26. d. M., in Anweſenheit mehrerer ärzt-

líhen und Lafen-Mitglieder der Spítals-Commiſſion. Warme

und kräftige, wahrhaft gediegene Worte richtete Herr Ge-

meindepräſes an den Neuinſtallirten, welche auf dieſen wie auf

die übrigen Anweſenden den tíefſten Eindru> machten. ch.)

Cartons aus dem Gemeinde- und Schulleben.
I.

Eine Gemeindeſißzung in Schulangelegenheiten.
(Fortſeßzung. ‘)

„Ih habe vorhin bemerkt“, begann Doctor Klug,

„daß die jeßige Zeit an unſere Jugend ganz andere Anfor-

derungen ſtellt, als die, in wel<her wir herangewachſen ſind.

Síe, Herr Nebenſto>, wollten dieſen Einwurf durchaus nicht

gelten laſſen, troydem Sie ſelbst! die Wahrheit meiner Be-

hauptung erfahren haben.“

„Ich bín wirkli< neugiéríg, Herr Doctor, wie Sic mir

das beweiſen werden“ verſeßte Reb Leſer.
„Ich werde ſogleih zu Dienſten ſtehen“, erwiderte der

Doctor. „Doch erlauben Sie -mir: zuvor cine Frage. Sagen

Sie mir gefälligſt, wel<es Wiſſen hatten Sie ſich bis zu
Ihrem dreizehnten Jahre erworben“ ?

„Was? Was. ih bis zur Barmizwah gelernt hab’,

fragen Sie ? Ein: Bishen mehr als die heutigen Kinder

Ich hätt Ihnen nur gewünſ{k, -Sie hätten mi<h gehört

Maphtir leinen, und erſt meine Bamizwahoroſche !“

4) Siehe Nr, 50.



—H 407 u—

Das iſ \{<öóön“ entgegnete der Doctor. „Haben Sie

aber außer dem Hebräiſchen nichts weiter gelernt 2“
„Ih möchte wiſſen, was ih hätte no< lernen ſollen“,

verſeßte Reb Leſer.
„Nun ih meíne halt, Rechnen, Briefſtil, Buchhaltung,

und noh dergleichen , was ein Kaufmann alles zu wiſſen

nöthig hat.“
„Ih weiß niht wozu mir das alles geſollt hätt. Jü-

diſh-Deutſch ſchreiben hab" ih können, und das hab’ i< au<
gewußt, das wenn man eine Waare um 5 Gulden einkauft
man ſie theuer verkaufen muß, wenn man etwas dran pro-

fitiren will. Und dann, was i< niht alles hab? zu ſchreiben
gehabt ! Peſter Markt bin i< na< Peſt gefahren , hab? vort

eingekauft ; bin i< was ſ{<uldíg geblieben, nun ſo hab?

i<'s den andern Markt gezahlt, und war mír einer etwas
ſchuldig, ſo hab i<'s în mein Büchl eingeſchrieben. J <
hab's leſen fönnen. Weiter war's aus mit der Schreiberei.“

„Sehen Sie“, entgegnete der Doctor, „ſo war's einſ,

ſo iſt es aber nicht jet. Sie ſelbſt führen ſhon heutzutage
ín Jhrem Geſchäfte mehrere Bücher în deutſcher Sprache,

und wie i< weiß, vergeht kein Tag, an dem Sie nicht ei-

nige deuſchgeſchricbene Briefe von Fabrifanten und Kauf-
leuten empfangen oder an dieſe wieder abſenden. Dies würde

Ihnen kurioſe Verlegenheiten bereiten, wenn niht Jhr äl-

teſter Sohn, der bci Jhnen îm Geſchäfte iſt, in der Schule

Deutſchſhreiben Buchhaltung u. dgl. gelernt hätte. Ich glaube
dieſes Wiſſen iſt auch niht zu verachten ; das werden Sie

mir doch zugeſtehen, daf die Aneignung deſſelben Zeit braucht,

und deshalb auh heutzutage in Bezug auf das Hebräiſche
die hohen Anforderungen niht mehr \o leiht befriedigt

werden können wte früher.“

„Gut , Sie haben Necht, Herr Doctor,“ verſeßte nun

Reb Leb Falk, einer der Beiſißer, „unſere Kinder müſſen heut-

zutag" mehr lernen als bloß Chumeſh und Gemarah ! Aber

ſagen Sie mír, wozu ſoll der Schnifſchna> mit dem die Leh-

rer díe Zeit zubringen ? Iſt das z. B. nicht eine Narrheít

wie uns Reb Leſer vorhín erzählt hat, Kinder zu fragen,

wo die Linſen wachſen ; daß weiß ja eín dreijähriges Kind
auh ſcon.“

„Das glauben Síe wohl! Aber Síe möchten ſtaunen,
wenn Sie hören würden, wie oft Kinder über Dinge, die
ſie faſt tägli<h um \i< ſehen, keine genügende Auskunft ge-

ben fönnen. Sie wiſſen do, daß ih die Schule öfters zu
beſuchen pflege, und“ da hatte i< zuweilen Gelegenheit zu
meiner ní<ht geringen Verwunderung zu hören, daß 6—7

jährige Kinder behaupten, die Kaße habe zwei und die Gans

4 Füße. Und wiſſen Sie woher das kömmt ? weil die Kinder
wohl vieles ſehen, aber “niht angehalten werden mit

Aufmerkſamkeît zu ſehen, bei dem Sehen auh zu

denken. Wohl werden Sie mir einwenden, das ſind Sachen,
auf díe das Kind ím ſpätern Alter {on von ſelbſt kömmt.

Das ist wohl wahr , aber es hat ſi< dur< dieſe Vernach-

läßigung an eine Gedankenloſigkeit gewöhnt, die ihm bei
jedem Geſchäfte vom größten Nachtheile ſein muß. Jndem

nun der Lehrer die Kinder {on frühzeitig daran gewöhnt,

jedes Ling niht nur obenhín, ſondern genau zu betrachten  

und ſih dabei um die Urſache und den Zwe> zu bekümmern,
erzicht er ſeine Schüler zu denkenden Menſchen, wel<he au<
ſpäterhin in der großen Schule des Lebens ‘alles mit ruhi-

ger Uecberlegung erforſchen und beurtheilen werden.“
„Zudem, mein werther Herr Falk, iſt es Jhnen gewiß

aus der Bibel hinlängli< bekannt , daß unſere Ahnen, die
doch gewiß niht ſ{le<tere Juden geweſen ſind als wir, \ſi<

ſehr viel um die Natur und ihr Wírken bekümmert und
auch darin eine Offenbarung der göttlichea Herrlichkeit er-
blí>t haben. Welche Fülle ver herrlihſten Naturanſchauungen
finden wir z. B. ín den Pſalmen und den Propheten, und

wieviele talmudiſhe Sentenzen und Lehren lehnen an die
Welt um uns, an das Thier- und Pflanzenleben an! Wir
ſind alſo durchaus nicht bere<tigt unſere Lehrer zu tadeln,

wenn ſie unſere Kinder in die Werkſtätte der Natur unter-

weiſend einführen, da ſie grade dur eine ſolche Unterwei-

ſung oft ein beſſeres Verſtändniß der h. Schrift ermöglichen,
noh mehr aber eínen wahrhaft religiöſen Sínn îm Kinde
we>en und nähren.“

„Und endlich, fügte der Doctor hinzu, muß ih Sie,

meine Herren, noch auf etwas aufmerkſam machen. Es gibt

vielleicht keine Berufswirkſamfkeit, über welche ſih der ÜUnein-
geweihte ſo leiht ein maßgebendes Urtheil zutraut, wie eben

die des Lehrers. Nehmen wir z. B. den Fall, es käme zu

Ihnen, Herr Falk, ein Lehrer ín den Laden und würde Sie

etwa über die Auswahl oder die Verpa>kung Ihrer Waaren
tadeln, würden Sie ihm niht ſagen : Mein lieber Freund

das verſteh" i< beſſer als Síe, ih hab in meinem Leben
{hon mehr Tüchel gekauft und cingepa>t, als Sie ſe no<

ſchen werden ? Und Sie wären auch vollkommen im Rechte,

wenn Sie den vorwißigen Tadler ſo abtrumpfen würden ;

nur müßten Sie aber au< daſſelbe Reht dem Lehrer ín

ſeinem Berufe zugeſtehen. Er geht ſeit Jahren mit Hunderten

von Kindern um und wird ſie demnach ebenſo gut zu beur-

theïlen und zu behandeln wiſſen, wie Sie, Herr Falk, Ihre

Waaren.“ —

„Sollen wir alſo für unſer Geld gar nichts în die
Schul’ drein zu reden haben“ ? eifecte wieder Reb Leſer.
aNein, im Gegentheil !“ und hiemit wendete er ſi< zu den
Uebrigen „wir müſſen ven Lehrern zeigen daß w ir die Herren

ſind. Wie ih eu< ſag’, ſolang’ dieſe Leut! niht an ihre
Dekreter vergeſſen werden, haben wir immer den alten Tanz.

Wenn wir {hon meinetwegen eine Schul’ uud Lehrer haben
müſſen, ſo darf von keinem Dekret, ja niht einmal von eínem
Kontrakt die Red? ſein. Wenn ſo ein Lehrer wiſſen wird,
man kann ihm jeden Tag die Thür weiſen, wird er dann
ní<t mehr den großen Herrn ſpielen; er wird \ſi{< dann
hon zuſammennehmen, er wird lernen müſſen , wie lang

und wie viel wir wollen.“

„Ja, ja, Reb Leſer hat Net !“ ſtimmte die ganze
Verſammiung mit Ausnahme des Doctors bei.

„Wohl hat Herr Rebenſto> Recht“ begann ver Doctor
wieder, „wohl hat er Recht, wenn es Ihnen, meine Herren,

bloß darum zu thun iſ , jemanden zu haben, der Um des
lieben Brodes willen ſ{< dazu hergibt Ihre Einfälle und

Launen über ſi< ergehen zu laſſen. Aber glauben Sie “denn

Se
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wirkli<, daß eín Mann von Charakter und Wiſſen — wie

dies doh ein ordentlicher Lehrer ſein ſoll — \i< zu ſol’
einer elenden Rolle hergeben wird ? Wird niht jeder ehr-
liebende Lehrer, wenn es {on ſein muß, lieber um Taglohn

arbeften gehen als unter einer ſolchen {ma<vollen Exiſtenz

moraliſ< zu ſie<en“ ?

„Und wel<e Folge, glauben Sie wohl, wird eíne ſolche
von Ihnen eben mit “Beifall aufgenommene Maßnahme für
die Erziehung Jhrer Kinder haben ? Unter der Leitung von

Männern, die, ohne die mindeſte Ahnung von dem heiligen
utid hohen Berufe des Lehrers, als geiſtige Schiffstrümmer
einem ungeliebten Stande zugetrieben ſind, wírd das Ge-
müth und der Geiſt Jhrer Kinder elendli<h verkümmern ;

denn wo nicht der belebende Strahl der Berufsliebe den

Unterricht befruchtet, da iſt kein Gedeihen möglich. Bedenken
Sie dies wohl, meine Herrn , die Neue dürfte vielleicht zu

ſpät fommen“!
„Mangeht {on zu Mincha!“" meldete Leb Schames;

und ſomit war die Sizung aufgehoben.

Die Reſultate derſelben ſind uns bis jet noh nicht

bekannt. — H. Neis.

Germischte Yachrichten und Yotizen.
Pe st. Unter den für das Winterſcmeſier 1861/2 an

der hieſigen Univerſitä: immatrikulirten 1543 Studirenden

ſind 888 Katholiken, 157 Evange!iſche, 217 Reformirte und

234 Jsraeclíten. —

S. A. Ujhel y. An der hieſigen israel. Muſterhaupt-

{ule i} eine Lehrerſtelle mit dem jährlichen Gehalte per

 
630 fl. oder eventuell mit 525 fl. nebſt der normalmäßigen |

Penſion und eíne Unterlehrerſtele mtt dem Jahresgehalt |
von 315 fl. zu beſezen. — Hierauf Reflektirende haben ihre

Geſuche an den h. kf. Statthaltereirath in Ofen bis zum
8. Jänner 1862 cinzuſenden.

Steinamanger. Unſer greiſer Rabbiner, Ludwig
Königsberger, iſt am 14. d. M. in ein beſſeres Leben
hinübergegangen. Die Beerdigung fand Montag den 16.

| Sonnabend 28, z

| Mittwoch
| Donnerſtag 2.

ſtatt. Die trauernde Jsraelítengemeinde ſo wie ein anſehn- |

licher Theil der nichtjüdiſchen Bevölkerung folgte der Bahre. |

Brünn. Die Definitivanſtellungsfrage bedroht die Ge-

meinde mít einem Schisma. Bei einer zweiten darüber an-

beraumten Síßung ve1ließ die Hälfte der Gemeindevertretung
den Saal. Dem Vernehmen nah wird ein Proteſt gegen jede
vorzeitige Wiedereinbringung des Antrages vorbereitet. <p

Preußen. Unter den bisher genannten neugewählten

Mitgliedern für das Abgeordnetenhaus ſind zwei Jsraeli- |
ten befannt: die HH. Leon Neichenheim und Dr. Koſch |

(Königsberg). — D)
París. Unter den für 1861 in das polytehniſche

Inſtitut zugelaſſenen 150 Yöglingen ſind 3 Jsraeliten. Leßtere

madchen demnach den 50. Theil der Geſammtzahl ver Zöglinge
aus. Das Verhältniß der israelitiſhen Bevölkerung zur Ge-

ſammtzahl der Bewohner Frankneihs iſ 1: 360 (Arch. Jsr.)
 

London. Der hier lebende ſpaniſhe Kronprätendent
DonJuan hat bekanntlich vor niht langer Zeit ein von

Liberalismus ſ\ſtroßendes Manifeſt erlaſſen. Er nennt \i<
einen Vertheidiger der Gewiſſensfreiheit und wünſcht ins-
beſondere „daß die Abkömmlinge jener unglü>lihen Famí-

„lien, welche vor dreihundert Jahren, auf Anregung eines

„blutdürſtigen Tribunals aus der Halbinſel vertrieben wur-
„den, daſelbſt wieder ein Vaterland finden mögen, und daß

„die unſelige Intoleranz, die von allen civiliſirten Nationen

„verdammt worden, fürder kein Hinderniß der Größe und

„der Blüthe Spaniens ſei“. —

— — Hier hat ſi< eine Geſellſchaft zur Errichtung
von Wohnungen für unbemítelte Jsracliten gebildet. Baronet

Goldſmid, Nathaniel Montefiore u. A. ſtehen an
der Spite des Unternehmens.

Warſchau. Nabb. Meíſels und Pred. Dr. Jaſtrow
ſollen, wie man hört, des Landes verwieſen ſein und dieſer

Tage bis zur Grenze per Eiſenbahn esfortirt werden. —

Meceiſels wird — wie es heißt — RNabbíiner in Amſter-

dam werden.

Jeruſalem (Sitfftungen). Im Meyer Nothſ<{ild-

{hen Spital ſind im vorigen Jahre 537 Kranke verpflegt

worden ; die Zah! der gratis verabfolgten Medikamente be

lief ſi< auf nahc an 25000. — Die Wohlthat der „Betty

Rothſchild-Stiftung für Wöchnerínen“ genoßen 120

Frauen. Der von Baron Raimond Franchetti un

terſtüßte Ar beits-Verein ſorgte für 50 Lehrlinge. Aus

der Stiftung der Frau Mathilde Cohn (Albert Cohn's
Gattin) find 50 Familien zu Sabbat: und Feiertagen mit

Brod betheiligt worden.

 

Wochen- Kalender.
Freitag 27. December = 24. Tebeth.

NN) ‘D DW; Haft :
Ezech. c. 28, v. 25 — €, 29 v, 21, Neum.-Verkünd.

30, December == 27, Tebeth D228 ‘37

1. Jänner 1862 29, Tebeth vp 3“)
1, Schewat, Roſch - Chodeſc<.

= 25= 29, ps

Montag

11 11

Tranungenin beiden israel., Tempeln in Pest.
11. December. F. Catharina Schreiber, H. Maxcus Bruſt. —

15. December. F. Catharina Neumann, H, Samuel Glück, — F.

Fanny Hoffenreih , H, Albert Löffler. — F. Babette Brut,
H. Moſes Weinberg. — F, Netti Wiltſchek, H. Leop. Neiſ.

17. December. F. Caroline Brunner, H. Bernhard Steinbard. —

F. Lenv Keßler, H. Heimann Htrſch. —

22. December. F. Roſalie Deutſ<, H. Sal, Jac. Mandelſaft. —

F. Bertha Kohn, H. Jacob Hahn, —

 

Offene Correſpondenz der Nedaction.

Hr, M, K, in P.: Wegen Ueberfülle ähnlicher {on vor längerer

Zeit uns zugekommenen Arbeiten , kann von dem Eingeſchi>kten vor

der Hand no< kein Gebrau< gemacht werden, Sonſtige Berichte

wären willkommen. — Hr. Pr, St. in B,: Für dieſe Nummer zu

ſpät, Wird nächſtens gebracht. —

Miteigenthümer, Verleger und verantwortlicher Redacteur: Josef Bärmann.
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